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Huppert, Singer & Cie«
Äktiengesellsctyaft

Cclepl>on: Selnau 717 Zürid) Kanzleistrasse Nr. 57

2659/la

Billigste Bezugsquelle für:

Ia* Kristallspiegel
in allen Grössen und Formen.

Eommiffion unb ©tabtrat für bie 2Beiterprojetiierung
eintraten, fo gefct)ah e§ au§ mehreren ©rünben: Sie
alten öabanftalten finb in fcf)tecf)tem baulichem ßuftanb,
fo baß für bie einigermaßen auf bie Sauer genügenbe
3nftanbfteHung geßntaufenbe non granten aufgeroenbet
werben mußten, ohne baß bamit bie SfteuerfteHung oon
©eebabeanftalten enbgültig uerßinbert märe; 33unb unb
Kanton merben oorau§fici)tlich einen Neubau fuboentio»
nieren, aber nur bann, menn im Saufe be§ tommenben
SßinterS gebaut mirb ; oom ©tanbpuntte ber 3Irbeitsbe=
feßaffung ift bie ©rfteHung einer §oct)= unb Siefbaute
ÏWingenb p roünfchen. £>epg auf bie SOBaßl be§
$rojeîte§ ift p fagen:

Dbrooßl ber SBettberoerb manche mertoolle Anregung
unb namentlich für ben Siefbau im ©inne einer Koften»
^fparni§ bebeutenbe Vorteile braute, ift feineä ber mit
einem ißrei§ bebauten ?ßrojefte oßne roeitere§ au§führ=
°ar. Sagegen läßt fiel) au§ ben an bie ©emeinbe über»

9egangenen oier fßtojeften jroeifet§ohne eine Sabanftalt
entwerfen, bie unfern 33ebürfniffen unb Slnforberungen
nach jeber [Richtung entfpridht. ißraltifcß mirb man fo
närgeren, baß ber oon ber ©emeinbe beauftragte 3lrd)i=
«•Ü in 33erbinbung mit ber 93eßßrbe einen neuen, unfern
^änfd)en entfpreeßenben ©runbriß anfertigt. 2Iuf biefer
^wunblage merben SCrcbjiteEt unb Ingenieur meiter arbeiten
unb nebft bem ißlan einen 33oranf<f)lag oorlegen.

Über bie SBaßl beë Slrçhitetten roar man bat)in einig,
naeßbem pfolge Urteil be§ ^Preisgerichtes lein erfter

-tmeis erteilt mürbe, einer oon ben im jroeiten 9tan g
üehenben 9torf<f)ac|er ^itrcfjitef'ten beigepgen merben foil,

in iBerbinbung mit £etrn Ingenieur Srunner in
«t ©allen tßrojeft unb Sloranfchlag für bie ©emeinbe»
ubfttmmung auSparbeiten hätte.

Solgenbe Anträge mürben angenommen:

1. gür eine neue 53abanftalt finb tßrofeft unb 33or=

anfcßlag auSparbeiten, bamit fie ber SBürgerfdEjaft bei
ber Stbftimmung über baS Krebitbegeßren oorgelegt merben
tonnen.

2. SaS neue ißrofett ift in SSerbinbung mit ber 33au=

fommiffion auSparbeiten.
3. Sie SSahl beS 9ïrcE)iteïten mirb oßne Eintrag bem

©emeinberat überlaffen.
4. gür ben Siefbau mirb |>err Ingenieur 31. örunner

in ©t. ©allen in 3luSficl)t genommen.
5. [für bie tßrojeftierung§arbeiten unb bie 3lufftellung

beS KoftenooranfclilageS mirb ein Krebit oon 3000 gr.
bemiüigt.

3um 3lrdhiteften mürbe gemählt: £>err Karl Köpplin
in 9torfdhadh.

3luü Der öeftfiiflte üe$ SriiMaue$.
©in gachmann berichtet hierüber in ber „91. 3' 3-":

Ser ©ebante an bie • liberbrüelung oon SCßafferläufen
reicht meit in bie ©efcf)ichte prüdt. Saufdjhanbet in
größerem SRaßftab mag ihn perft erroeett, firategifcf)e
©rünbe ihn geförbert haben. 3m Saufe ber 3at)rhunberte
mürben bie Söfungen oeroolltommnet unb oerfeinert, unb
eS ift intereffant p oerfolgen, meldfe gütte oon formen
auS einer gleichen ©runbibee gefeßaffen mürben. Sie
einfachfte Söfung, eine plante, bie bie beiben Ufer oer»
banb, roar unpreichenb, fobalb eS [ich um breitere glüffe
hanbelte. Sie 3legppter unb ©riechen erfanben, oor
biefe ©chroterigfeit geftellt, folgenbe Bauart: oon beiben
Uferfeiten legten fte Steinplatten ober SBretterroert berart
übereinanber, baß bie [oberen amjäußeren ©nbejbie
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kuppert, 8înger â Lie.
Hictiengesellschast

Telephon: Selnsu 717 Zürich Ksn2lei8trs88e Xr. S7

2659/Is

LiUig8te Ls2Ug8que11e für:

Is. UristsUZpiegei
in alien (Zrossell ull«1 korinell.

kommission und Stadtrat für die Weiterprojektierung
eintraten, so geschah es aus mehreren Gründen: Die
alten Badanstalten sind in schlechtem baulichem Zustand,
so daß für die einigermaßen auf die Dauer genügende
Jnstandstellung Zehntausende von Franken aufgewendet
werden mußten, ohne daß damit die Neuerstellung von
Seebadeanstalten endgültig verhindert wäre; Bund und
Kanton werden voraussichtlich einen Neubau suboentio-
Nieren, aber nur dann, wenn im Laufe des kommenden
Winters gebaut wird; vom Standpunkte der Arbeitsbe-
schaffung ist die Erstellung einer Hoch- und Tiefbaute
dringend zu wünschen. In bezug auf die Wahl des
Projektes ist zu sagen:

Obwohl der Wettbewerb manche wertvolle Anregung
und namentlich für den Tiefbau im Sinne einer Kosten-
Ersparnis bedeutende Vorteile brachte, ist keines der mit
einem Preis bedachten Projekte ohne weiteres ausführ-
dar. Dagegen läßt sich aus den an die Gemeinde über-
gegangenen vier Projekten zweifelsohne eine Badanstalt
entwerfen, die unfern Bedürfnissen und Anforderungen
Nach jeder Richtung entspricht. Praktisch wird man so

Ergehen, daß der von der Gemeinde beauftragte Archi-
Akt in Verbindung mit der Behörde einen neuen, unsern
Wünschen entsprechenden Grundriß anfertigt. Auf dieser
Grundlage werden Architekt und Ingenieur weiter arbeiten
und nebst dem Plan einen Voranschlag vorlegen.

Über die Wahl des Architekten war man dahin einig,
baß, nachdem zufolge Urteil des Preisgerichtes kein erster
Preis erteilt wurde, einer von den im zweiten Rang
gehenden Rorschacher Architekten beigezogen werden soll,
ber in Verbindung mit Herrn Ingenieur Brunner in
«t. Gallen Projekt und Voranschlag für die Gemeinde-
Abstimmung auszuarbeiten hätte.

Folgende Anträge wurden angenommen:

1. Für eine neue Badanstalt sind Projekt und Vor-
anschlug auszuarbeiten, damit sie der Bürgerschaft bei
der Abstimmung über das Kreditbegehren vorgelegt werden
können.

2. Das neue Projekt ist in Verbindung mit der Bau-
kommission auszuarbeiten.

3. Die Wahl des Architekten wird ohne Antrag dem
Gemeinderat überlassen.

4. Für den Tiefbau wird Herr Ingenieur A. Brunner
in St. Gallen in Aussicht genommen.

5. Für die Projektierungsarbeiten und die Aufstellung
des Kostenvoranschlages wird ein Kredit von 3000 Fr.
bewilligt.

Zum Architekten wurde gewählt: Herr Karl Köpplin
in Rorschach.

M der Geschichte des Mààues.
Ein Fachmann berichtet hierüber in der „N. Z. Z.":

Der Gedanke an die. überbrückung von Wasserläufen
reicht weit in die Geschichte zurück. Tauschhandel in
größerem Maßstab mag ihn zuerst erweckt, strategische
Gründe ihn gefördert haben. Im Laufe der Jahrhunderte
wurden die Lösungen vervollkommnet und verfeinert, und
es ist interessant zu verfolgen, welche Fülle von Formen
aus einer gleichen Grundidee geschaffen wurden. Die
einfachste Lösung, eine Planke, die die beiden Ufer ver-
band, war unzureichend, sobald es sich um breitere Flüsse
handelte. Die Aegypter und Griechen erfanden, vor
diese Schwierigkeit gestellt, folgende Bauart: von beiden
Uferseiten legten sie Steinplatten oder Bretterwerk derart
übereinander, daß die oberen aml'äußeren EndeIdie
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unteren etwas überragten, bis fie fct)(ie§fict) in ber Sftitte
pfammentamen. Ourcß ©rrichtung non tßfeilern im
offenen SGßaffer tonnte biefe Bauart umgangen ober boct)

oereinfacht roerben, aber ber Berfuch einer- folcßen Söfung
fteltte bie Baumeifter oor eines ber fchroierigfien Probleme.
3m 6. 3afühunbert o. ©hr. lenîten bie Sabplonier bie

SBaffermaffen beS ©upbrat in ein EünftticJjeä Bett, um
im natürlichen (Steinpfeiler für eine 93rücfe p erftellen;
bann liefen fie ben Strom ht fein alteS Bett prücf»
treten. Ébgefetjen oon ben ungeheuren Soften einer
folthen SÖiethobe märe fte in ben feltenften fällen an»
roenbbar. £>olptangel unb baS BebürfniS nach bauer»
bafteren Brücten mögen p Beginn beS 5. 3ahthunbertS
o. ©hr. bie Beranlaffung pr ©rfinbung beS ©eroölbeS
gegeben haben, bei bem Stein am oorteilhafteften an»

gemanbt roirb, ba beinahe nur Oructfpännungen auf»
treten. Oie Börner bauten bte ©eroölbe ihrer 3lquae»
butte hatbfreiëfôrmig mit lichten Öffnungen bis p 24 m ;
bte |)öbe überftieg feiten 25 m. ©rforberte bie Sage
einen höh® 33au, fo oermieb man meitergefpannte ®e=

mölbe, inbem baS 3lquaebutt in mehrere Stoctroerte jer»
legt rourbe. ©in fcljöneS Beifpiel baoon ift ber ißont
bu ©arb in 9timeS. @S ift leicht begreiflich, baff fiel)
bie römifdhen Baumeifter nicf)t an bie ßonfiruttion flacher
©eroölbe roagten, ba fie, abgefefjen oon ben BerechnungS»
methoben, bie baS flache ©eroölbe oorauSfetü, ben SRörtel
noch "ich* lannten. Oie geroaltigen Oimenftonen ber
römifdhen BeroäfferungSanlagen fprecfjen ein berebteS
SÖBort oon ©roßjügigteit in Fommunaler Serroaltung.

SfJlit bem lintergang beS römifdjen IReidjeë ftoctte
ber Srüctenbau unb geroann erfi roieber Bebeutung burch
baS mächtige Aufblühen ber Stäbte im SRittetalter. Oocf)
tarnen nun, befonberS in Oeuifchlanb unb in ber Schroeij,
hauptfächlich |)oljbrücten pr Serroenbung. Oie ba»

mais auffauchenben £>änge» unb Sprengeroerte erhöhten
bie Spannweite um ein erhebliches. Um bie Brücten
nicht ben Schöben ber SBitterung auSpfeßen, rourben
fie faft ausnahmslos überbackt, roorin bie ft|roeijerifchen
Baumeifter eine befonbere ©efctpctlichteit entroidlelten.
OamalS roaren bie Brücten roeit wichtigere Änotenpuntte
beS Serfehr§ als heute, benn ber guten Straffen gab
eS wenige, unb Brücten würben nur in geringer 3lnphl

erftettt. So rourben fie balb ber gegebene Ort pm
SBarenauêtaufch, roaS pr golge huh®/ ba| man Ber»
taufSlotale unter ihren behäbigen fächern einrichtete.
Oort tonnte ber Beifenbe alles ©rbentliche taufen. Oie
Sthroeij befaß bie roeiteftgefpannte ^olgbrücte bei 9Bet»

tingen; fie hatte eine Spannweite oon 119 m. Seiber
rourbe fie oom $euer jerftört. Qm 17. unb 18. 3ahr=
hunbert genoffen bie fdhroeijerifdhen £>otjbrücten in ton»

ftruttioer £>infi<ht SBeltruf unb fanben befonberS im
holjreidjen aimerita häufige ÜRachahmung. Qn ben roalb»

armen ©egenben grantreichS unb Italiens rourben bie
Steinbrüdfen weiter ausgebaut. 3Ran oerließ baS f?al£)=

treiSförmige ©eroölbe unb ging p ben flachen formen
über. Oie franpfifchen Brüden au§ jener fßeriobe
roirten äfthetifch in höh® SRaße befriebigenb ; fie fügen
fich gut in baS SanbfchaftSbitb ein unb finb in ber
fjorm muftergültig.

Bor 1850 finb eiferne Brüden feiten. $u jener
3eit fteHte ber ©nglänber Sefferner pm erftenmal fjfuß»
eifen her, inbem er SRoîjeifen in einer feuerfeften Birne
ojpbierte. Oie große Bebeutung biefer ©rfinbung beruht
in ber guten gugbeanfprucfpng giußeifenS unb eben»

fofehr in bem Umftanb, baß eS gegoffen in beliebig
große formen geroaljt werben tann. Bor Beffemer
geigte man eine große Borliebe für |)ängebrüden, bie

oerhältniSmäßig leicht p montieren finb. Um 1250
fdhon entftanb am 3luSgang be§ UrnerlocheS bte fogen.
„fiäubenbe Brüde" als erfte biefer 3lrt in ber Schroeij.
Über 500 Qaßre roar fte oon größter Bebeutung für ben
Berteßr mit Julien. ®i® gtoße §ängebrüde über bie
Sarine roirb manchem Sefer ein einbrudSoolleS Bilb
auS hinterlaffen hüben; leiber groingen bie

enormen UnterhaltungStoften bie Stabtoerroaltung in
nächfter biefe Srücte p erfeßen. Sicher gehören
bie i>ängebrücten p ben eleganteren formen ber ©ifen«
fonftruttion. ^at man fie tro^bem oerlaffen, fo ift ber
©runb bafür in ber ungenügenben Steifigtett p fucljen.
Oiefe nachteilige ©igenfchaft ift jeboct) weniger im Spftem
felbft begrünbet, als in ber ungenügenben Oimenfionie*
rung beS SerfieifungSbalfenS. 3" ©nglanb entftanb
bie erfte gußeiferne Srücte in ber groeiten .fjälfte beS

18. 3uh^huubertS, jeboch ift fie für eiferne Srüden nicht
maßgebenb, ba fte mehr eine Siachahmung beS Stein»
geroölbeS barftellt.

IIS bte ©rfinbung ber ©ifenbahn ben ©rbbad enger
pfammenfaßte, erlebte ber Srüctenbau einen ungeheuren
aiuffchroung. Olaßmen bie eifernen Srücien eine Sor»
rangftellung ein, fo ift baS einerfeitS ber mächtigen @nt=

roicflung ber ©ifeninbuftrie p oerbanten, pm großen
Oeil aber auch ben grunblegenben Berechnungen beS

genialen ißrof. ©. ©ulmamt, bem Begrünber ber mobernen
graphifchen Statit. 3"«üdhft rourben oollroanbige Oräger
angeroanbt, bie fpäter in ein engmafchigeS Oîetj aufgelöft
rourben; fchließlich mußte aber auch biefeS bem tlaren
Sachwert weichen, wie eS ©ulmann fchon früher befür»
roortet hatte. $erfcf)iebene Borteile fiebern ben eifernen
Brüden an beftimmten Orten bie alleinige 3luSfüf)rung:
fie finb leicht unb fchneU p montieren, ber OranSport
ift bequem unb billig. 3lu<h ift baS ©ifen bei befdjräntter
Bauhöhe unb großen Spannweiten baS eingige SRaterial,
baS eine öfonomifche unb pgleid) befriebigenbe Söfttng
oerfpricht. Örotjbem muß man pgeben, baß am ©nbe
beS legten 3afühunbertS bie ©ifentonftruttionen 9Robe=

fache rourben, benn nur fo läßt fich ertlären, baß beim
Bau ber ©ottharbbaßn nur ©ifenbrücten ausgeführt
rourben, obwohl fich quteS Baumaterial in unmittelbarer
Oiähe befanb. Schließlidh mußte man bocf) bie Borteile
ber ©teinbrüden anerfennen, bie hauptfädhlidh barin
beftehen, baß bei foliber 3luSführung bie llnterhaltungS»
toften oerfdhroinbenb tiein finb, roaS oon ©ifentonfirut»
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unteren etwas überragten, bis sie schließlich in der Mitte
zusammenkamen. Durch Errichtung von Pfeilern im
offenen Waffer konnte diese Bauart umgangen oder doch
vereinfacht werden, aber der Versuch einer solchen Lösung
stellte die Baumeister vor eines der schwierigsten Probleme.
Im 6. Jahrhundert v. Chr. lenkten die Babylonier die

Wassermaffen des Euphrat in ein künstliches Bett, um
im natürlichen Steinpfeiler für eine Brücke zu erstellen;
dann ließen sie den Strom in sein altes Bett zurück-
treten. Abgesehen von den ungeheuren Kosten einer
solchen Methode wäre sie in den seltensten Fällen an-
wendbar. Holzmangel und das Bedürfnis nach dauer-
hafteren Brücken mögen zu Beginn des 5. Jahrhunderts
v. Chr. die Veranlassung zur Erfindung des Gewölbes
gegeben haben, bei dem Stein am vorteilhaftesten an-
gewandt wird, da beinahe nur Druckspannungen auf-
treten. Die Römer bauten die Gewölbe ihrer Aquae-
dukte halbkreisförmig mit lichten Öffnungen bis zu 24 m;
die Höhe überstieg selten 25 m. Erforderte die Lage
einen höhern Bau, so vermied man weitergespannte Ge-
wölbe, indem das Aquaedukt in mehrere Stockwerke zer-
legt wurde. Ein schönes Beispiel davon ist der Pont
du Gard in Nimes. Es ist leicht begreiflich, daß sich
die römischen Baumeister nicht an die Konstruktion stacher
Gewölbe wagten, da sie, abgesehen von den Berechnungs-
Methoden, die das flache Gewölbe voraussetzt, den Mörtel
noch nicht kannten. Die gewaltigen Dimensionen der
römischen Bewässerungsanlagen sprechen ein beredtes
Wort von Großzügigkeit in kommunaler Verwaltung.

Mit dem Untergang des römischen Reiches stockte
der Brückenbau und gewann erst wieder Bedeutung durch
das mächtige Aufblühen der Städte im Mittelalter. Doch
kamen nun, besonders in Deutschland und in der Schweiz,
hauptsächlich Holzbrücken zur Verwendung. Die da-
mals auftauchenden Hänge- und Sprengewerke erhöhten
die Spannweite um ein erhebliches. Um die Brücken
nicht den Schäden der Witterung auszusetzen, wurden
sie fast ausnahmslos überdacht, worin die schweizerischen
Baumeister eine besondere Geschicklichkeit entwickelten.
Damals waren die Brücken weit wichtigere Knotenpunkte
des Verkehrs als heute, denn der guten Straßen gab
es wenige, und Brücken wurden nur in geringer Anzahl

erstellt. So wurden sie bald der gegebene Ort zum
Warenaustausch, was zur Folge hatte, daß man Ver-
kaufslokale unter ihren behäbigen Dächern einrichtete.
Dort konnte der Reisende alles Erdenkliche kaufen. Die
Schweiz besaß die weitestgespannte Holzbrücke bei Wet-
tingen; sie hatte eine Spannweite von 119 m. Leider
wurde sie vom Feuer zerstört. Im 17. und 18. Jahr-
hundert genossen die schweizerischen Holzbrücken in kon-

struktiver Hinsicht Weltruf und fanden besonders im
holzreichen Amerika häufige Nachahmung. In den wald-
armen Gegenden Frankreichs und Italiens wurden die
Steinbrücken weiter ausgebaut. Man verließ das halb-
kreisförmige Gewölbe und ging zu den flachen Formen
über. Die französischen Brücken aus jener Periode
wirken ästhetisch in hohem Maße befriedigend; sie fügen
sich gut in das Landschaftsbild ein und sind in der
Form mustergültig.

Vor 1850 sind eiserne Brücken selten. Zu jener
Zeit stellte der Engländer Bessemer zum erstenmal Fluß-
eisen her, indem er Roheisen in einer feuerfesten Birne
oxydierte. Die große Bedeutung dieser Erfindung beruht
in der guten Zugbeanspruchung des Flußeisens und eben-

sosehr in dem Umstand, daß es gegossen in beliebig
große Formen gewalzt werden kann. Vor Bessemer
zeigte man eine große Vorliebe für Hängebrücken, die

verhältnismäßig leicht zu montieren sind. Um 1250
schon entstand am Ausgang des Urnerloches die sogen,
„stäubende Brücke" als erste dieser Art in der Schweiz.
Über 500 Jahre war sie von größter Bedeutung für den
Verkehr mit Italien. Die große Hängebrücke über die
Sarine wird manchem Leser ein eindrucksvolles Bild
aus Freiburg hinterlassen haben; leider zwingen die

enormen Unterhaltungskosten die Stadtverwaltung in
nächster Zeit diese Brücke zu ersetzen. Sicher gehören
die Hängebrücken zu den elegantesten Formen der Eisen-
konstruktion. Hat man sie trotzdem verlassen, so ist der
Grund dafür in der ungenügenden Steifigkeit zu suchen.
Diese nachteilige Eigenschaft ist jedoch weniger im System
selbst begründet, als in der ungenügenden Dimensionie-
rung des Versteisungsbalkens. In England entstand
die erste gußeiserne Brücke in der zweiten Hälfte des
18. Jahrhunderts, jedoch ist sie für eiserne Brücken nicht
maßgebend, da sie mehr eine Nachahmung des Stein-
gewölbes darstellt.

Als die Erfindung der Eisenbahn den Erdball enger
zusammenfaßte, erlebte der Brückenbau einen ungeheuren
Aufschwung. Nahmen die eisernen Brücken eine Vor-
rangstellung ein, so ist das einerseits der mächtigen Ent-
Wicklung der Eisenindustrie zu verdanken, zum großen
Teil aber auch den grundlegenden Berechnungen des

genialen Prof. C. Culmann, dem Begründer der modernen
graphischen Statik. Zunächst wurden vollmundige Träger
angewandt, die später in ein engmaschiges Netz aufgelöst
wurden; schließlich mußte aber auch dieses dem klaren
Fachwerk weichen, wie es Culmann schon früher befür-
wortet hatte. Verschiedene Vorteile sichern den eisernen
Brücken an bestimmten Orten die alleinige Ausführung:
sie sind leicht und schnell zu montieren, der Transport
ist bequem und billig. Auch ist das Eisen bei beschränkter
Bauhöhe und großen Spannweiten das einzige Material,
das eine ökonomische und zugleich befriedigende Lösung
verspricht. Trotzdem muß man zugeben, daß am Ende
des letzten Jahrhunderts die Eisenkonstruktionen Mode-
sache wurden, denn nur so läßt sich erklären, daß beim
Bau der Gotthardbahn nur Eisenbrücken ausgeführt
wurden, obwohl sich gutes Baumaterial in unmittelbarer
Nähe befand. Schließlich mußte nian doch die Vorteile
der Steinbrücken anerkennen, die hauptsächlich darin
bestehen, daß bei solider Ausführung die Unterhaltungs-
kosten verschwindend klein sind, was von Eisenkonstruk-
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honen nicht behauptet werben Eann. Sum 2Bieberauf=
kommen ber ©teinbauten mag auch ber Umftanb, baß
&ie ©ifenEonftruEtiouen ohne SRücEfic£)t auf baS Sanb=
fdEjaftsbilb au§gefüf)rt p werben pflegten, wefentticheS
beigetragen haben. ©roße Sorteite bieten bie maffioen
Brüden, wenn bie SerEetjrSlafien pnehmen. ®aS ©igew
gewicht ift ein fo t)o()es, bap bie SerEeljrSlaften eine oer=
fäiwinbenb Meine Stolle fpielen. S'" Saufe ber legten
breißtg Qaßre haben ftcb) bei ben SunbeSbatpen bie Ser=
EetirSlafien cerboppelt unb oerbreifacht. ©tner fotcEjen
Mehrbelaftung waren bie eifernett Srüden nicht gewachfen,
fie mufften entweber oerftärEt ober erfetjt werben. Son
120 Srüden ber ©ottharbbahn würben 40 oerftärM,
70 burch Setow, 10 buret) ©teinbauten erfeßt. ®ie
mobernen SereshnungSmethoben, bie auf ber ©laftigitätf=
theorte unb auf ben ©rgebniffen ber MaterialprüfungS=
anftalten fußen, würben feit geraumer Seit auch auf bie

ntaffioen Srüden auSgebehnt, waS ben Ingenieuren er=

laubt, fixerer p rennen unb gewagtere formen p
Eonfiruteren.

Sor etwa gwei Jahrzehnten ift im Srüdenbau eine

neue KonEurrentiit auf ben Stan getreten, bie recht ge=

fährlicf) geworben ift: bie ©ifenbetonbrüde. Jm
©traßenoerEehr hat fie fict) fchon beinahe baS fütteinrecht
gefidjert. SBaS fie oon ben SunbeSbaßnen fernhält,
ift eine Sorfcßrift/bie fie für ben ftaatliçhen Srüdenbaü
oerbietet. ®ie ©rünbe p biefer Sßorfcfjrift finb nicht in
Eonferoatioer Slnfdhauung p fuchen, fie liegen barin, baß
man nod) Eein utnfaffenbeS Urteil über bie ®auerhaftig=
Eeit ber ©ifenbetonbauten abgeben Eonnte; eS wirb nisfjt
mehr lange bauetn, bis baS SSerbot wirb fallen müffen.
®er ©ifenbeton ift eine gtüdlicße ©rfinbung, bie bie gute
SugfeftigEeit beS ©tfenS mit ber guten SDrucEfeftigEeit beS

SetonS oerbinbet. Son großer Sebeutung ift babei,
baß ©ifen unb Seton beinahe bie gleichen 2EuSbehnungS=
beiwerte haben. ®em KonfiruEteur geftattet ©ifenbeton
einen großen ©pielraum in ber 2Baï)l ber Jorm. Sei
richtiger Serwenbung entfpridht er ben Jorberungen
hbdhfter ©leganj; mit leichtem ©cßwung Eann er eine

tiefe ©chlucht ober einen breiten fyhtß ttbetfpannen. ®ie
heute pr Verfügung fiehenben Baumaterialien : ©tein,
©ifen, Seton unb ©ifenbeton foKten bem Jachmann troß
SerücEfishtigung ber mirtfchaftlichen Jragen bie MöglicEp
Eeit geben, auch in Eünftlerifdjer .fMnfidjt Söleibenbes p
fchaffen. " F. L.

neue Hreaite für aie Sufmntioisierssng

von nof$lana$arbeiîen itn Kanton St. Men.
(Sorrefnonbenj.)

Jn einer ganjen 2Injal)t »an gewerblidhen betrieben :c.
hält bie 2lrbeitSlofigEeit im Kanton ©t. ©allen in um
ueränberter SGBeife an. ®iefe StatfacEje bewog ben 9te=

gierungSrat um einen weitern Krebit beim ©roßen State
für bie ©uboentionierung oon Siotftanbêarbeiten nacE)p=
fachen. ®er ©roße Stat hat bent begehren entfprodjen
unb tn feiner ©itpng oont 19. Mai 1922 weitere Jr.
600,000 bewilligt. ®er Sîegierungêrat fpricßt bie ©m
Wartung auS, baß auch ber Sunb bem Kanton neue
unb oermeßrte Mittel pr SeEämpfung ber Sirbe its l ofigEeit

pr Verfügung [teilen werbe, nachbem bereits eine fehr
große Saht oon SeitragSgefushen eingegangen feien.
®ie Jrift pr ©inretdhung neuer ©uboentionS=©efu<he
ift auf ©nbe Saat 1922 angefeßt worben.

Sum wieberholten Male finb bie ©runbfäße, bie für
bie Serabfotgung oon ©uboentionen gelten fottten, ge=
änbert worben. 2)ie neuen ©runbfäße enthalten in ber
^auptfacße folgenbe Stidhttinien:

1. Seiträge werben nur für folche Sauarbeiten oer=
abfolgt, beren SluSführung eine wirElidh beftehenbe
SlrbeitSlofigEeit in erfjebiicfjettt Ilmfange p milbern
oermag. Jn ©egenben, wo Eeine SlrbeitSlofigEeit
herrfdht, Eönnen Eeine ©uboentionen für SauprojeEte
rc. pgefidjert werben.

2. ©s muß für bie SluSfüßrung ber Sauarbeit ein
wirtliches SebürfniS nachgewiesen werben, beffen
Sefriebigung fish to oolESwirtfd)aftlidher ^inficht
rechtfertigt. ^Demgemäß würben in erfter Sinie
Sauarbeiten berüdfidhtigt, bie im SerhättniS p
ihren ©efamtbauEoften ein möglichft großes Maß
oon SErbeitSgelegenheit oerfchaffen unb bei benen
möglichft oiete ungelernteSlrbeiter befchäftigt
werben Eönnen.

3. Sauarbeiten probuMiü»wirff<haftlicher Unternehmen,
wie lanbwirtfchaftlidf)er, gewerblisher, inbuftrteller
Setriebe, welche bie SauauSlagen im allgemeinen
burdj il)te Sieubite oorßer herauSpwirtfchaften oer=
mögen, werben nicht fuboentioniert.

4. MohnungS», Stem unb Umbauten, fowieSteparaturen
unb Stenooationen an Stßohnhäufern werben nidht
mehr fuboentioniert, weil im Saugewerbe j. S-
Eeine SlrbeitSlofigEeit mehr h^rrfcht. 9öo bieS nisht
ptrifft, werben für öffentliche unb gemein
nüßige Sauten ©uboentionen in befdhränEtem
Umfange noch abgegeben.

SemerEenSwert ift bie geftfteHung, baß baS Saugewerbe
j. S- ooo bis auf weiteres coli befdjâftigt ift. ®er
MohnungSbau wirb bemgemäß nicht mehr fuboentioniert.
®ie StBohnungSprobuEtion ift jurjeit auch oicßt bringenb.
f^ür bie große ©ilbe ber ©tider unb ©tidereiangefiettten
Irbeit p oerfdhaffen ift ber fchwierige IßunEt. SluS
biefem ©runbe will man ben Slrbeiten, welche möglichft
oiele ungelernte Arbeiter p befcßäftigen oermögen,
ben Sorpg geben. — ®ie ©shulben häufen fish, bie
©uboentionierungen müffen ihren Sortgang nehmen.
Mit Sangen frägt fich ber Sürger, wann biefe inS um
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twnen nicht behauptet werden kann. Zum Wiederauf-
kommen der Steinbauten mag auch der Umstand, daß
die Eisenkonstruktionen ohne Rücksicht auf das Land-
schaftsbild ausgeführt zu werden pflegten, wesentliches
beigetragen haben. Große Vorteile bieten die massiven
Brücken, wenn die Verkehrslasten zunehmen. Das Eigen-
gewicht ist ein so hohes, daß die Verkehrslasten eine ver-
schwindend kleine Rolle spielen. Im Laufe der letzten
dreißig Jahre haben sich bei den Bundesbahnen die Ver-
kehrslasten verdoppelt und verdreifacht. Einer solchen
Mehrbelastung waren die eisernen Brücken nicht gewachsen,
sie mußten entweder verstärkt oder ersetzt werden. Von
120 Brücken der Gotthardbahn wurden 40 verstärkt,
70 durch Beton-, 10 durch Steinbauten ersetzt. Die
modernen Berechnungsmethoden, die auf der Elastizitäts-
theorie und auf den Ergebnissen der Materialprüfungs-
anstalten fußen, wurden seit geraumer Zeit auch auf die

massiven Brücken ausgedehnt, was den Ingenieuren er-
laubt, sicherer zu rechnen und gewagtere Formen zu
konstruieren.

Vor etwa zwei Jahrzehnten ist im Brückenbau eine

neue Konkurrentin auf den Plan getreten, die recht ge-
fährlich geworden ist: die Eisenbetonbrücke. Im
Straßenverkehr hat sie sich schon beinahe das Alleinrecht
gesichert. Was sie von den Bundesbahnen fernhält,
ist eine Vorschrift,'die sie für den staatlichen Brückenbau
verbietet. Die Gründe zu dieser Vorschrift sind nicht in
konservativer Anschauung zu suchen, sie liegen darin, daß
man noch kein umfassendes Urteil über die Dauerhaftig-
keit der Eisenbetonbauten abgeben konnte; es wird nicht
mehr lange dauern, bis das Verbot wird fallen müssen.
Der Eisenbeton ist eine glückliche Erfindung, die die gute
Zugfestigkeit des Eisens mit der guten Druckfestigkeit des
Betons verbindet. Von großer Bedeutung ist dabei,
daß Eisen und Beton beinahe die gleichen Äusdehnungs-
beiwerte haben. Dem Konstrukteur gestattet Eisenbeton
einen großen Spielraum in der Wahl der Form. Bei
richtiger Verwendung entspricht er den Forderungen
höchster Eleganz; mit leichtem Schwung kann er eine

tiefe Schlucht oder einen breiten Fluß überspannen. Die
heute zur Verfügung stehenden Baumaterialien: Stein,
Eisen, Beton und Eisenbeton sollten dem Fachmann trotz
Berücksichtigung der wirtschaftlichen Fragen die Möglich-
keit geben, auch in künstlerischer Hinsicht Bleibendes zu
schaffen. ' U. U.

Neue hreSite M à SubventiouZerung

von nsmanàdetteR w hsutsu §t. kân.
(Korrespondenz.)

In einer ganzen Anzahl von gewerblichen Betrieben :c.
hält die Arbeitslosigkeit im Kanton St. Gallen in un-
veränderter Weise an. Diese Tatsache bewog den Re-

gierungsrat um einen weitern Kredit beim Großen Rate
für die Subventionierung von Notstandsarbeiten nachzu-
suchen. Der Große Rat hat dem Begehren entsprochen
und in seiner Sitzung vom 19. Mai 1922 weitere Fr.
600,000 bewilligt. Der Regierungsrat spricht die Er-
Wartung aus, daß auch der Bund dem Kanton neue
und vermehrte Mittel zur Bekämpfung der Arbeitslosigkeit
zur Verfügung stellen werde, nachdem bereits eine sehr
große Zahl von Beitragsgesuchen eingegangen seien.
Die Frist zur Einreichung neuer Subventions-Gesuche
ist auf Ende Juni 1922 angesetzt worden.

Zum wiederholten Male sind die Grundsätze, die für
die Verabfolgung von Subventionen gelten sollten, ge-
ändert worden. Die neuen Grundsätze enthalten in der
Hauptsache folgende Richtlinien:

1. Beiträge werden nur für solche Bauarbeiten ver-
abfolgt, deren Ausführung eine wirklich bestehende
Arbeitslosigkeit in erheblichem Umfange zu mildern
vermag. In Gegenden, wo keine Arbeitslosigkeit
herrscht, können keine Subventionen für Bauprojekte
ec. zugesichert werden.

2. Es muß für die Ausführung der Bauarbeit ein
wirkliches Bedürfnis nachgewiesen werden, dessen
Befriedigung sich in volkswirtschaftlicher Hinsicht
rechtfertigt. Demgemäß wurden in erster Linie
Bauarbeiten berücksichtigt, die im Verhältnis zu
ihren Gesamtbaukosten ein möglichst großes Maß
von Arbeitsgelegenheit verschaffen und bei denen
möglichst viele unqelernteArbeiter beschäftigt
werden können.

3. Bauarbeiten produktiv-wirtschaftlicher Unternehmen,
wie landwirtschaftlicher, gewerblicher, industrieller
Betriebe, welche die Bauauslagen im allgemeinen
durch ihre Rendite vorher herauszuwirtschaften ver-
mögen, werden nicht subventioniert.

4. Wohnungs-, Neu-und Umbauten, sowie Reparaturen
und Renovationen an Wohnhäusern werden nicht
mehr subventioniert, weil im Baugewerbe z. Z.
keine Arbeitslosigkeit mehr herrscht. Wo dies nicht
zutrifft, werden für öffentliche und gemein-
nützige Bauten Subventionen in beschränktem
Umfange noch abgegeben.

Bemerkenswert ist die Feststellung, daß das Baugewerbe
z. Z. nur bis auf weiteres voll beschäftigt ist. Der
Wohnungsbau wird demgemäß nicht mehr subventioniert.
Die Wohnungsproduktion ist zurzeit auch nicht dringend.
Für die große Gilde der Sticker und Stickereiangestellten
Arbeit zu verschaffen ist der schwierige Punkt. Aus
diesem Grunde will man den Arbeiten, welche möglichst
viele ungelernte Arbeiter zu beschäftigen vermögen,
den Vorzug geben. — Die Schulden häufen sich, die
Subventionierungen müssen ihren Fortgang nehmen.
Mit Bangen frägt sich der Bürger, wann diese ins un-
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